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Pſalm 81 Vers 12—16. 
Thue auf den Mund, | Drum gab ich fie hin, 
Zeig mir dein Verlangen! Die fühlloſen Thoren, 
Sieh deu Gottesbund: In verkehrtem Sinn, 
| 
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Alles bin ich dir, Ließ ſie ſelber ſehn, 
Du wirſt ſtets von mir Daß, die mich verſchmähn 
Volle Gnüg empfangen. Immer ſind verloren. 


Voller Huld hab ich 

Israel gelocket; 

Doch mein Volk hat mich 

Nimmer angehört, 
Sondern ganz bethört 

Stets ſein Herz verſtocket. 


O, gehorche doch - 
Mir mein Volk auf Erden! 
Möchte mich auch noch 
Israel verſtehn, 

Meine Wege gehn, 

Mir gefällig werden. 


Bald, ja bald würd ich 
Deine Feinde dämpfen; 
Hör, es ſoll für dich 
Wider dieſen Schwarm 
Mein allmächtger Arm 
Bis zum Siege kämpfen. 


Zwiſchengeſang. 


Pſalm 119 Vers 3. 


O, möcht mein Weg dir ganz geheiligt ſein, 
Und ich hier ſtets nach deinen Rechten wallen! 
Ich will mich dir von ganzem Herzen weih'n. 
Richt meinen Gang nach deinem Wohlgefallen! 
Sieht, Herr, mein Aug auf dein Geſetz allein, 
So werd ich nie in Spott und Schande fallen. 
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Heidelberger Katechismus, Frage 92: 


Wie lautet das Geſetz des Herrn? 


Gott redet alle dieſe Worte: 


- 


Das erſte Gebot. 
Ich bin der Herr dein Gott, der ich dich aus Egyptenland, aus dem 


Dienſthaus geführet habe: Du ſollſt keine andern Götter vor mir haben. 


Das andere. 
Du ſollſt dir kein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß machen, weder 


deß das oben im Himmel, noch deß, das unten auf Erden, oder deß, das im 


Waſſer, unter der Erde iſt: Du ſollſt ſie nicht anbeten, noch ihnen dienen. 
Denn ich der Herr dein Gott bin ein ſtarker eifriger Gott, der die Miſſethat 
der Väter heimſuchet an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied derer, 
die mich haſſen: Und thue Barmherzigkeit an viel Tauſenden, die mich lieben 
und meine Gebote halten. 


Das dritte. 

Du ſollſt den Namen des Herrn deines Gottes nicht mißbrauchen: 
Denn der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen miß— 
braucht. 


Das vierte. 

Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt. Sechs Tage ſollſt 
du arbeiten und alle deine Werke thun, aber am ſiebenten Tage iſt der Sab- 
bath des Herrn deines Gottes, da ſollſt du keine Arbeit thun, noch dein Sohn, 
noch deine Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch 
dein Fremdling, der in deinen Thoren iſt. Denn in ſechs Tagen hat der 
Herr Himmel und Erde gemacht, und das Meer und Alles, was darinnen 
iſt, und ruhete am ſiebenten Tage. Darum ſegnete der Herr den Sabbathtag 
und heiligte ihn. 


Das füufte. 


Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß du lange 
lebeſt im Lande, das dir der Herr dein Gott gibt. 


Das ſechſte. 
Du ſollſt nicht tödten. 


Das ſiebente. 
Du ſollſt nicht ehebrechen. 


Das achte. \ 
Du folft nicht ftehlen. 


Das neunte. 
Du ſollſt kein falſch Zeugniß reden wider deinen Nächſten. 


Das zehnte. a 
Laß dich nicht gelüſten deines Nächſten Hauſes, laß dich nicht gelüſten 
deines Nächſten Weibes, noch feines Knechtis, noch ſeiner Magd, noch ſeines 
Ochſen, noch ſeines Eſels, noch Alles, was dein Nächſter hat. 


Text: 5. Buch Moſis 33, Vers 2. 


„Zu ſeiner rechten Hand iſt ein feuriges Geſetz an ſie.“ 
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Ich muß in dieſer Morgenſtunde abermal anftreten gegen 
einen Irrthum, der allerwärts der ganzen Chriſtenvölker wie der 
einzelnen. Menſchen Wohlſtaud, wahres Lebensglück, äußere wie 
innere Ruh und Frieden fortwährend zerrüttet: ich meine den 
Irrthum in Betreff des Geſetzes Gottes. Schlagen wir die 
Bücher auf, welche in die Welt hinein gedruckt werden, ſchlagen 
wir die Bücher der Herzen auf, ſo leſen wir in denſelben faſt 
ohne Ausnahme Aeußerungen, welche dem Teufel, der nicht leidet 
daß ein Menſchenkind es gut habe, Freude machen, die aber 
den heiligen Geiſt, der des Menſchen Glück will, um ſo mehr 
betrüben müſſen; Aeußerungen, durch welche das Geſetz Gottes 
geſchwächt, ja, zum Pflaſter gemacht wird, worüber der Menſch, 
belaſtet mit einer unheilvollen Bürde, die er für ſeinen Schatz 
hält, ruhig und unruhig hinwegtritt; der Arme, er weiß nicht, 
daß er ſich das zu einer Brücke macht die ihn in den Abgrund 
führt, was ihm nach Gottes Rath ſein ſoll ein freier Zugang 
zu einer ſichern Wohnung, voll von Reichthümern, beſtändiger 
Ruhe, Ehre, dauerhaftem Wohlſein und ewigem Glück. Was 
wir faſt allerwärts leſen, faſt allerwärts vernehmen, iſt es nicht 
die ſes: „Das Geſetz Gottes, nun ja, was ſoll das? Das war 
ja eigentlich doch nur für die Juden. Mag ſein, daß die zehn 
Gebote auch mir zugehören, aber was thut das zu meiner Selig⸗ 
keit, zu meinem Lebensglück? Ich jolfte fie freilich wol halten — 
aber wo ift denn der Menſch, der vollkommen fein follte? Ich 
weiß es wohl, daß ich die Gebote übertrete, aber was bin ich 
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auch anders als ein Sünder, und ſind das Andere nicht auch — 
ſind nicht alle Menſchen Sünder? So bin ich denn nicht beſſer 
als alle Menſchen, aber auch nicht ſchlechter. Ich kann aber 
auch die Gebote Gottes gar nicht halten — daraus erkennt 
man doch nur ſein Elend — und müſſen wir nicht Alle aus 
Gnaden ſelig werden? Man kann ſich ja den Himmel doch nicht 
mit Werken verdienen! Wir find nicht römiſch, wir find Pro- 
teſtanten, Evangeliſche, Lutheriſche, Reformirte. Ich verachte 
aber darum die Gebote Gottes nicht. Das ſei ferne! Wenn 
ich auch weiß, daß ich jetzt nicht darnach thue und handle, ich 
werde aber zu gelegener Zeit doch das Meine aufbieten um es zu 
thun, wenn ich nur Hülfe bekomme, wenn Dieſes und Jenes, 
was mir im Wege iſt, wird aufgeräumt ſein — und über⸗ 
raſcht mich inzwiſchen der Tod, wolan, ſo iſt doch Gott gut. 
Ich habe wol einmal von Schächers-Gnade gehört, die wird 
denn auch wol für mich bereit ſtehen; wenigſtens hoffe ich es. 190 5 
Ich hoffe auf Gottes Barmherzigkeit. Darum beunruhige mich 
nicht weiter — ich will von dem Geſetze nichts wiſſen. Halte 
mir das Evangelium vor, ſo werde ich froh; — und thue du 
mir etwas zu Gefallen, daß du mit mir gehſt auf meinem 
Wege, ſo will ich dir auch was zu Gefallen thun; thue du deine 
Pflicht, ſo will ich ſie auch thun. Auch geht's mit der Hei⸗ 
ligung ſo nicht mit einem Male — wenn ich erſt heilig werde 
geworden ſein, ſo will ich auch die Gebote beſſer halten. Aber 
das hat noch Zeit, und diesmal habe ich andere Dinge zu thun. — 
Und wer kann denn auch ſo leben! wir ſind hier nicht in einem 
Paradieſe, ſondern in einer Wüſtenei, in der Welt leben wir 
und da müſſen wir erjagen was uns Noth thut, daß wir ohne 
Schaden davon kommen, die Rechnung mit Gott machen wir 
ſpäter ab!“ 

Das iſt die Sprache des Geſpöttes womit das Geſetz und 
zugleich das dauerhafte Glück für dieſes wie für jenes Leben 
abgewieſen wird — und die Menſchen ſchlagen ſich lieber für 
den Genuß augenblicklicher Luſt mit dem Elend herum, und lei⸗ 
den lieber die Pein des ſie anklagenden Gewiſſens, als daß ſie ſie 
ſich auch nur einen Augenblick beſinnen und ſich fragen ſollten: 
Was iſt unſer Beginnen? was erſtreben wir? worauf läuft es 
hinaus? 
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Und Mancher der da meint bedachtſam einherzugehen, wird 
ſich zu helfen ſuchen mit einem Glauben den er ſich ſelbſt auf⸗ 
gedrungen, wird dabei Chriſtum rühmen als die einzige vor 
Gott gültige Gerechtigkeit, wird von ſeiner Genugthuung und 
Stellvertretung hohe Dinge ausſagen — mit ſeinem glänzenden 
blechernen Schwert durch die Lüfte und Nebel hauen, als zer— 
hiebe er jeden Feind: — und er richtet doch nur alle ſeine 
Schläge gegen ſein eigenes Lebensglück. — Wo das Geſetz ſoll 
gehandhabt werden, da hat er wol bald etwas erfunden, zu be— 
ſchönigen die Pfade des Todes, die er wiſſentlich geht. Ach! 
ſo viele Geiſter der Menſchen es gibt, ſo viele Mißdeutungen 
des Geſetzes gibt es; es wird fait überall unter die Bank ge- 
worfen. Die zehn Gebote, ſie ſcheinen Keinen anzugehen, Alles 
iſt ſchnell mit einer Lüge bei der Hand. Niemand will ſie im 
Beſondern übertreten haben — und hier ruft man: Chriſtus iſt 
hier! und dort ruft man: Chriſtus iſt hier! — oder: Nun 
wolan denn, ich bin auch noch unbekehrt! — oder man verſteckt 
ſich hinter ſeine Ohnmacht, hinter die Unvollkommenheit der, 
Heiligung. Morgen, morgen, ſo heißt es allerwärts, nur nicht 
heute. 

Darum höret mich, ihr ſeiet jung oder alt, gläubig oder 
ungläubig, bekehrt oder unbekehrt — höret, was das Geſetz iſt; 
wie es gehalten wird; weß ein Jeder von euch gewärtig ſein muß, 
wenn er es in den Wind ſchlägt; und wieder: welchen Lohn der 
empfangen wird, der bei demſelben bleibt. 

Das Geſetz iſt der reinſte Ausdruck des Willens unſeres 
ſouverainen Gottes, des Gottes der uns geſchaffen, der uns 
Menſchenkindern die Erde gegeben hat, damit wir es auf ihr gut 
haben, und der uns auch einen Himmel gemacht hat, daß wir da 
hineinkommen und ewig bei ihm glücklich ſeien, wenn wir dieſe 
Erde verlaſſen müſſen durch den Tod. 

Damit wir es hier auf Erden gut haben und dereinſt in 
den Himmel kommen, gab er uns ſein Geſetz. Das innigſte 
Weſen Gottes iſt darin ausgeſprochen. Fragſt du, wer iſt Gott? 
und was wiſſen wir von Gott? Schlage die zehn Gebote auf, 
ſo ſiehſt du Gott in aller ſeiner Herrlichkeit, in allen ſeinen 
Tugenden und Vollkommenheiten, ſo ſiehſt du, daß er unaus⸗ 
ſprechlich gut iſt. Er gibt uns in wenigen Schriftzügen, die ein 
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Kind im Gedächtniß behalten kann, mit ſeinem eigenen Finger 
das ganze Thun an, das er von uns fordert; in zwei Worten 
ſagt er uns, was wir zu beobachten haben: ſeinen Sabbath zu 
heiligen, und zu gehorchen unſern rechtmäßigen Vorgeſetzten, — 
in acht Worten, was wir zu vermeiden haben; und in fo we- 
nigen Worten ſchafft er uns Thaten, daß wir in ihnen einher— 
gehend, an jedem Unglück vorbei, in Glückſeligkeit leben hier und 
dort — und jedes Wort ſpricht es laut aus: Schauet Gottes 
Güte! auf dieſen zehn Pfeilern ruhet euer ganzes, Lebensglück 
und das Glück eurer Kinder und ihrer Kinder nach ihnen, bis 
in's tauſendſte Glied! 

Und feurige Pfeiler ſind's — fie ſind ebenſo viele Lichtſäu⸗ 
len, daß wir in uns die verderbenden und unſer und unſerer Kin— 
der Glück zerſtörenden Werke der Finſterniß auf der Stelle 
erblicken können; es iſt ein feuriges Geſetz — feurige Thaten 
ſind's, ſie werden gethan in Bezeugung der Kraft von oben herab. 
Iſt man einmal darin, in dieſen Thaten: man kommt in ihnen 
voran, bewegt und getrieben von allmächtiger Kraft — und geht 
grade vor ſich her, zerbricht und zermalmt Alles was denſelben 
widerſteht. 

Das iſt das Geſetz, das ſind die zehn Worte. Nochmals, 
feurige Thaten ſind's, — wer darin iſt, der muß glücklich ſein hie— 
nieden; und himmelwärts iſt feine Fahrt — und er kommt hinein; 
das ſagt Gott, das ſchafft er in dieſen Worten. 

Aber wie hält man dieſes Geſetz? Wie kommt man in 
dieſe zehn Worte, in dieſe Thaten hinein? Schaue erſt, wie 
Gott es hält! „Ich bin der Herr, dein Gott,“ ſagt er zu dir, 
„ich führe dich aus der Hölle und aller harten Knechtſchaft.“ 
Er hat's geſagt, gibt es nun da einen andern Helfer, einen an— 
dern Gott? oder läßt er dich ungetröſtet gehen, und ſchnitzelt er 
dir Bilder? Gibt er dir Puppen, daß du niederknieeſt vor einem 
Dinge, das du in den Ofen werfen oder zum Straßenpflaſter 
brauchen kannſt? Gibt er dir zum Gebrauche als einen nie ſich 
mindernden Schatz einen andern Namen, als den einzigen 
unter dem Himmel gegebenen, wodurch wir ſelig werden können? 
Will er auch, daß du dich den Sonntag plageſt mit der Arbeit, 
nachdem du dich ſechs Tage damit geplagt? Oder verurſacht er 
dir etwa Zank und Zwietracht auch nur mit einem Worte? 
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Verheißt er dir nicht, fo oft du deinen Geburtstag feierſt, ein glück⸗ 
ſeliges Jahr vor und nach noch obendrein? Gibt er dir nicht 
gute Obrigkeit, die das Schwert führt, dich und dein Leben und 
das Leben der Deinen zu ſchützen? Beſtellet er nicht den ſeligen, 
glücklichen und fruchtbaren Hausſtand? Schlingt er nicht vor 
und nach um zwei Herzen das feſte Band, härter als Diamant? 
Hält er nicht aufrecht die größeſte Treue welche auf Erden beſteht, 
die Treue zwiſchen Mann und Weib? Kͤrönt er dich nicht mit 
dem Vater⸗ und Mutter⸗-Namen? Hält er nicht mit Einem 
Worte dir die Geſundheit, mehr werth als alles Gold, aufrecht, 
auf daß nicht der Pfeil der Hurerei dir dein Leben zerſpalte und 
das Gift der Weichlingsſünde dir nicht alles Gebein durchfreſſe, 
Gewiſſen, Gedächtniß und Verſtand zerrütte? Und wiederum: be- 
ſtellet er nicht aller Welt gute Polizei, auf daß dein Eigenthum 
dir geſichert bleibe? Macht er dich nicht mit Einem Worte ſpar⸗ 
ſam, fleißig, arbeitſam; ſegnet und mehret er nicht ſo das Deine? 
Oder läßt er auf dir etwas ſitzen von Flecken und Schuld, wenn 
dich der Teufel verklagt vor ſeinem Richterſtuhl, Falſches und 
Wahres von dir ausſagt — du aber hinaufſeufzeſt mit dem Zöll⸗ 
ner: „Gott ſei mit mir Sünder verſöhnt“? Und daß ich es 
kurz faſſe: Hat es ihn je gelüſtet, daß du dein Haus, dein Weib, 
deinen Knecht, deine Magd auf ſeinen Altar brächteſt? Hat er 
je Böcke begehrt von deinem Stalle, Rinder von deiner Heerde? 
Hat er nicht vielmehr deine ganze Seligkeit, dein Lebensglück 
dargeſtellt ohne dich, ohne daß er dabei von dir einen Pfennig 
begehrt? Verhilft er dir nicht ſelbſt zu einer Nadel und zu einem 
Nagel? Gibt er nicht Alles, Alles mit ſeinem Eingebornen: 
die Hülle und Fülle? 

„O gewiß, das thut Gott; aber wir, wie ſollen wir das 
Geſetz halten?“ Ich antworte: ein jeglicher fange nur an, und 
zwar heute. „Wie?“ Allererſt mit dem ſich ſelbſt verklagen vor 
Gott, mit dem wahrhaftigen Bekenntniſſe: „Ich, ich bin ein 
Uebertreter aller dieſer guten Gebote. Nein, ich ſuche mein 
Glück nicht, ſondern bin nur auf meine Luſt aus. Du, o Gott, 
behältſt Recht in deinen Worten, wenn du mir ſagſt, daß ich ein 
Uebertreter bin und mein Heil mit Füßen trete, das doch nur 
bei dir ſteht.“ Seht, meine Lieben, das iſt der erſte Schritt 
zum Halten der Gebote Gottes. Aber da ſteckt's ſchon, daß der 
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Menſch ſich ſelbſt rechtfertigt, und ſich in ſeinen eignen Augen 
heilig und ſchuldlos dünkt, und da kann man z. B. die Aus⸗ 
legung der Worte: „Nicht wirſt du ſtehlen“ vernehmen und nicht 
einmal d'ran denken, daß man geſtohlene Sachen in der Taſche 
und in dem Schrank hat; — denn ach, wie blind, wie blind iſt 
der Menſch ohne Licht des Geiſtes, ohne Sünden aufdeckende 
Gnade! Und eben da, wo man gegen die Mahnung des Geiſtes, 
aus Eigenliebe die Augen verſchließt vor ſeinem eignen Verderben, 
weiſt man das Geſetz ab, andere ſollen es bewahren, ſelbſt 
greift man nach dem Evangelio und bleibt ſtecken in der 
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Aber einen Schritt näher, wenn du es halten möchteſt: 
Gott redet alle dieſe Worte. Thuet doch alle die Ohren davor 
auf! Nicht ein irdiſcher Kaiſer, König, Papſt; noch viel weniger 
Weib, Kinder, Nachbarn, gute Freunde; noch viel weniger, ob 
man Schaden drüber leiden kann, und dabei viel Unglück, Leiden, 
Kreuz und Trübſal finden wird; nicht Hunger, Schwer‘, Blöße, 
Kälte und Verfolgung: darf hier gehört werden. Gott redet 
alle dieſe Worte — und du biſt Menſch; dein Souverain 
gebietet, der höchſte König — und du biſt ſein Geſchöpf, ſein 
Unterthan — und wie der ungehorſame Soldat, der feige, der 
dem Feinde gehorchende die Kugel verdient, und jedes Majeſtäts— 
verbrechen nach Fug und Recht mit dem Tode geſtraft wird — 
fo verdienet Alles das ewige Feuer, was die Kugel des Schaden— 
leidens, des Lebens verluſtes mehr fürchtet als feinen Gott, 
und mehr auf die Worte eines ſterblichen Menſchen horcht, als 
auf die Stimme des Herrn Herrn, vor der die Erde zittert, die 
Berge beben, die Felſen zerſpringen, die reißendſten Ströme ſtill 
ſtehen! 

O, die zehn Gebote, ihr Kinder, ihr Erwachſenen! Sie ſtehen 
nicht nur in eurem Catechismus, nicht nur auf einem Bibelblatte, 
ſie ſind ein feuriges Geſetz zur Rechten des Herrn! Gott redet 
alle dieſe Worte — und wer da meint, er wiſſe den Willen 
Gottes nicht in dieſem oder in jenem Stück: er gebehrdet ſich nur 
ſo, weil er das lieber hat, was Fleiſch und Blut t eingegeben, 
weil er ſeine liebe Luſt ſucht. — 

Gott redet alle dieſe Worte, und wie iſt er uns ſo nahe! 
„Bettete ich mir in die Hölle, ſiehe, ſo biſt du auch da. Spräche 
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ich: Finſterniß möge mich decken, ſo muß die Nacht auch Licht um 
mich fein“. (Pſalm 139.) 

Und doch ſpielt ſo manches Kind, ſo mancher Jüngling, ſo 
manche Jungfrau, ſo mancher Erwachſene über dem Abgrunde, 
ſammelt ſich die Blumen der Luft, hört mich indeß, hört das 
Evangelium, wiegt ſich damit ein, weiſet das Geſetz ab, beachtet 
es gar nicht — und plötzlich tritt der Tod durch die Fenſter. — 
Was dann? Was, wenn die Stimme in's Ohr donnert: Ewige 
Verdammniß! Wer fühlt ſich erſchüttert? wer ſich verloren? Er 
horche! Du kannſt das Geſetz nicht bewahren, du die Gebote 
nicht halten, und willſt es auch nicht, und dennoch müffen ( Gottes 
Rechte durch dich mit ganzem Ernſt gehalten ſein. Ohnmacht, 
tiefes Verderben, Abfall von Gott in Adam entſchuldigen hier 
nicht. Gott redet alle dieſe Worte. | 

„Was bleibt mir denn für Rath, daß ich das Geſetz bes 
wahre, wenn ich doch nicht kann? Was für Rath, etwas wieder 
gut zu machen, da ich Alles verdorben habe? Hier iſt der nächſte 
Schritt zur Bewahrung des Geſetzes, zum Halten der Gebote 
Gottes: das Bekenntniß: „Ich kann Nichts wieder gut machen, 
mit allen meinen Werken nicht; ich ſtecke bereits in Adam in 
dem Tod“; das Bekenntniß: „Ich kann nicht und doch ich 
muß; ich ſoll, ich will. Gott redet alle dieſe Worte. Er ſoll 
ſeinen Willen haben, gehe ich auch darüber zu Grunde“. Iſt 
einmal dieſe Wahl gethan, da gebe es denn einen Kampf auf 
Leben und Tod, das Wie zu finden, wie man in dieſes feurige 
Geſetz, in dieſe Thaten Gottes hineinkomme um darin gewandelt 
zu haben; das Wie, es wird endlich gefunden. Als Sünder, 
was ſage ich? gleichſam als eine abgetriebene Frucht kommt man 
da hinein, findet man ſich mit einem Male inmitten aller guten 
Werke. Als Sünder, als Uebertreter von Jugend an, als Einer, 
der nichts mehr einzubringen, nichts zu fordern hat, wird man 
in allen guten Werken gehalten, daß man thut, wie von ſelbſt 
und ungezwungen, den Willen Gottes, den guten, den wohlge— 
fälligen, den vollkommenen, und hat einen vernünftigen Gottes— 
dienſt, indem man ſeinen Leib begibt zum Opfer, das da leben— 
dig, heilig und Gott wohlgefällig ſei. Als Sünder ſtirbt man, 
ſtirbt wie der Schächer, und ſtirbt doch mit einem guten Ge— 
wiſſen vor Gott und Menſchen, und eine Unzahl von guten 
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Werken folgen Einem nach. Das Wie, es wird gefunden, wenn 
man rein dem Geſetze abſtirbt, für ſo viel wir als aus uns 
Gotte Früchte bringen ſollten — abſtirbt in dem Tode Chriſti 
— und mit ihm vermählet, mit ihm auferwecket wird aus Tod⸗ 
ten am Glauben, welchen Gott wirket mit Macht. Da iſt Chri⸗ 
ſtus der Mann, und fruchtbar iſt die kinderloſe, erſtorbene 
Mutter. Das Wie, nochmals, es liegt für uns klar und deut— 
lich aufgeſchlagen und leuchtet im Lichte des Geiſtes im Tten 
Capitel des Briefes Pauli an die Römer: „Nun aber ſind wir 
von dem Geſetze los, indem es geſtorben iſt das uns gefangen 
hielt, alſo, daß wir dienen im neuen Weſen des Geiſtes und 
nicht im alten Weſen des Buchſtabens“ — und wie die Sterne, 
welche die Hand Gottes geſäet, über dem gläſernen Meer der 
Himmelsfeſte leuchten, ſo leuchtet, glänzt und ſtrahlt das feurige 
Geſetz in den Worten des Apoſtels an die Epheſer: „Sein Werk 
ſind wir, in Chriſto Jeſu geſchaffen in guten Werken, welche 
Gott zuvor bereitet, daß wir darin ſollten gewandelt haben.“ 


Cap. 2, 10.). 


Und kraft dieſer Schöpfung rufe ich mit dem Apoſtel in die 
Gemeine hinein: „In Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung noch 
Vorhaut etwas, ſondern eine neue Creatur“ (Gal. 6, 15.) — und 
wiederum: „Durch Jeſum Chriſtum iſt mir die Welt gekreuziget 
— und ich der Welt“ (v. 14.) — und wiederum: „Die Beſchnei— 
dung iſt nichts und die Vorhaut iſt nichts, ſondern Gottes Gebot 
halten.“ (1. Cor. 7, 19.) 

Wo Chriſtus auferſtanden iſt von den Todten und ſitzet zur 
Rechten Gottes, wo alſo das feurige Geſetz in ihm, in Chriſto, iſt; 
wo Gott, der Vater wirket, hineinwirket mit der Macht dieſer Auf— 
erſtehung in alle Gläubigen hinein; wo es einen ewigen Geiſt gibt, 
den heiligen, den durch des Lammes Blut erworbenen, einen Geiſt 
der ſich in das Rad des Rathes Gottes hineinwirft, daß es von 
ſelber geht: — da entſchuldige ſich Niemand mit ſeiner Ohnmacht. 
Es wird hinausgeworfen, was nicht mit will! Was aber mit will, 
da iſt Kampf, da iſt Streit, da iſt ein ewiger Bruch mit der Welt, 
mit der Sünde, mit dem Götzendienſt, mit dem falſchen Evangelio; 
und wird man auch wiederholt und wiederholt, und nochmal wieder 
von der Sünde überraſcht, umſtrickt, gefangengeführt — da iſt 
nicht Raſt noch Ruhe, bis man's hat. — „Was?“ Das, was die 
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Gemeine ſo ausſpricht: „Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und 
Stärke.“ (Jeſ. 45, 24.) bis man ſich beſindet, „wo?“ in dem 
feurigen Geſetze, zwiſchen den zehn Pfeilern des Heiles, mitten in 
den Thaten des allmächtigen Gottes, der eben den Schwachen Kraft 
gibt und den Elenden herrlich hilft, daß nicht die Sünde König 
über Einen ſei, ſondern die allmächtige Gnade. 

Und wo dieſes nicht Wahrheit iſt im Innern, wo nicht ein 
rechtſchaffenes Weſen in Jeſu iſt, da höre nun auch ein Jeder von 
euch, weß er gewärtig ſein muß. — Soll ich es in einem Worte 
jagen? Der ewigen Verdammniß! „Weil ich denn rufe und ihr 
weigert euch, ich recke meine Hand aus und Niemand achtet darauf, 
und laſſet. fahren allen meinen Rath und wollet meiner Strafe 
nicht, ſo will Ich auch lachen in eurem Unfall, und eurer ſpotten, f 
wenn da kommt, das ihr fürchtet. Wenn über euch kommt wie ein 
Sturm, das ihr fürchtet, und euer Unfall als ein Wetter, wenn 
über euch Angſt und Noth kommt“. (Sprüchw. 1, 24.) Höret 
das, ihr thörichten Jungfrauen, die ihr auf die Hochzeit aus ſeid 
und nicht an das feurige Geſetz denket, dann werdet ihr kommen 
und klopfen: „Herr Jeſu, thue uns auf!“ — antworten aber wird 
er, er, der Bräutigam: „Wahrlich, ich ſage euch, ich kenne euch 
nicht“. Höret das ihr, die ihr beim Mahle ſitzet ohne Hochzeits— 
kleid: „Freund, wie biſt du hereingekommen, und haſt doch das 
hochzeitliche Kleid nicht an? — Bindet ihm Hände und Füße und 
werfet ihn hinaus in die äußerſte Finſterniß.“ Höret, ihr Alle, die 
Worte des Evangeliſten an uns: „Laſſet euch nicht verführen 
(weder durch Menſchen noch durch eure Luſt), weder die Hurer, 
noch die Abgöttiſchen, noch die Ehebrecher, noch die Weichlinge, 
noch die Knabenſchänder, noch die Diebe, noch die Geizigen, noch 
die Trunkenbolde, noch die Läſterer, noch die Räuber werden das 
Reich Gottes ererben. Laſſet uns nicht Hurerei treiben, wie Etliche 
unter ihnen Hurerei trieben, (nicht allein geiſtliche, ſondern auch 
leibliche) und fielen auf einen Tag drei und zwanzig tauſend. Laſſet 
uns aber auch Chriſtum nicht verſuchen, wie Etliche von Jenen ihn 
verſuchten und wurden von den Schlangen umgebracht.“ (1 Cor. 10.) 
Wie, du möchteſt gehören zu denen, die die Welt überwunden haben 
durch des Lammes Blut und durch ſein Zeugniß, und mittler— 
weile im Unglauben mitmachen im Götzendienſt der Welt? Wer— 
den dich die Götzen retten, wenn Gott dir antwortet: „Laß dir 
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deine Götzen helfen“. Gott, der kat fein wollen dein Gott ganz, 
treu und auf ewig. Wie? du willſt ein Bekenner der Wahrheit 
ſein, des einzigen Namens in welchem Errettung iſt, und du 
ſchämſt dich mittlerweile diefes hehren Namens vor einem Men⸗ 
ſchen der Heu iſt, und überſiehſt die Worte: „Ich will mich 
deiner auch ſchämen, wenn ich in meiner Herrlichkeit komme.“ 
Wie? du willſt ein guter Chriſt fein, und doch am Sabbath 
deine Luft ſuchen, und überhörſt das Wort: „Ihr wartet wohl 
auf viel, und ſiehe, es wird wenig, und ob ihr es ſchon heim 
bringet, ſo zerſtäube ich es doch. Warum das, ſpricht der Herr 
Zebaoth? Darum, daß mein Haus jo wüſte ſtehet, und ein jeg— 
licher eilet auf ſein Haus. Darum habe ich die Dürre gerufen 
über alle Arbeit der Hände.“ (Hagg. 1, 9—11.) O, ihr Ael⸗ 
tern! ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn, bleibet daheim und pfleget ſie mit ſinnigem Vorbilde, 
daß euch die Pflanzen nicht zu Geißelruthen werden! O, ihr Kin— 
der! gehorchet ihr euern Eltern nicht, ſo ſchleppen euch eure Kinder 
an den Haaren und machen euch das ganze Leben zu Galle und 
Wermuth! O, ihr Ungehorſamen euern Lehrern, eurer Obrigkeit: ihr 
verwüſtet auf immer euer und eurer Nachkommen Glück und Se⸗ 
gen! O, ihr, die ihr den ganzen Tag nur mordet mit der Zunge, 
in Zank und Zwietracht, es ſtehet euch eine Ewigkeit bevor des 
Zankes unter den Teufeln in der Hölle und daſelbſt ein ewiges 
Zähneknirſchen! O, ihr Weichlinge und Wollüſtige, ihr Verächter 
des heiligen Eheſtandes und der ehelichen Treue! wer den Tempel 
Gottes zerſtöret, den wird Gott zerſtören! O, ihr Unehrliche! 
welch einen Fluch häufet ihr euch auf in dem Schrank für eure 
Nachkommen. O, ihr Verläumder, wie werdet ihr entrinnen, 
wenn Gott am Tage Chriſti alle eure verborgene Tücke und That 
wird an den Tag bringen! O, ihr, die ihr nicht leiden könnt daß 
euer Nächſter es gut habe, und wollet das was eures Nächſten 
iſt: ſeid eingedenk Nabod's Weinberges, und wie Ahab und ſein 
ganzes Haus ausgerottet wurde! a 

O, wie viele heiße Thränen ſind ſchon vergoſſen der Fol- 
gen wegen, daß man die Gebote Gottes nicht geachtet und der 
böſen Luſt gehorcht — und o, wenn man nur, wo man denn 
nun mitten im Verderben liegt, ſich aufmacht zu Gott, und 


2] 


3 


ſchüttet vor ihm Alles aus, und hält an um Gnade um Chriſti 
willen, um Herzensänderung, um wahrhaftige Bekehrung, ſonſt 
— ewiges Heulen, ewige Thränen, und die löſchen doch die 
Flammen der Hölle nicht. Aus den ſchlechten Dingen hinweg, 
ein Jeglicher von euch, der ſich in denſelben befindet! Heute 
noch iſt es der Tag der Seligkeit! — aufgeſchaut auf die Be- 
lohnung, welche da iſt für einen Jeglichen der ſich in Chriſto 
in dem feurigen Geſetze befindet, der in Chriſto bleibet in den 
Thaten Gottes, ausgesprochen in den zehn. Worten, in den 
Thaten für uns geſchaffen, in den Werken welche Gott zuvor 
bereitet. 

Es wirft ein Uebertreter aller Gebote des Herrn, ein 
Götzendiener, der da ſteht vor dem Richterſtuhl Gottes, ver— 
dammt, verloren, verklagt, vom Teufel gebunden, die Götzen aus 
der Hand; in die Hölle, wo er hinein ſoll, wirft er ſie — und 
er ſelbſt, er wirft ſich auf das Lamm, das vor dem Stuhle Got— 
tes ſteht und ihn in ſeiner Verlorenheit freundlich anſieht; er 
wirft ſich auf dasſelbe, ſo wie er iſt — und dieſes Lamm es 
trägt ihn durch die Fluthen des Zornes und des Todes hindurch 
in die Gefilde ſeliger Unſterblichkeit, in das ſelige Licht des Ant— 
litzes des Vaters; dort hat er ewigen Frieden und ewige Ruhe. 
Er hat das Gebot gehalten und alle Teufel, alle Geiſter des Ab— 
grunds in der Luft werden ſeiner nicht habhaft, die Engel Gottes 
tragen ihn hinüber, hindurch. 

Hat Einer geheiliget den Namen Gottes, herbeigerufen in 
ſeiner Noth den Namen deß, der allein helfen kann: — er hat 
gehalten das Gebot — er ſoll die Belohnung haben. Er hat 
ſein Alles auf mich geworfen, ſo will ich ihm aushelfen. 

Hat Einer die Ruhe Gottes der mühſamen Werkheiligkeit 
vorgezogen, und demnach den Tag des Herrn gewählt, zu ler⸗ 
nen anzufangen den ewigen Sabbath — hat er treulich gearbei⸗ 
tet im Schweiße feines Angeſichtes ſechs Tage — und am Tag 
des Herrn ſeines Gottes läßt er ſich mit Manna ſpeiſen: — er 
hat gehalten das Gebot — er ſoll am Samstage für den Sams⸗ 
tag, für den Sonntag und für den Montag haben, denn er hat 
geglaubt: die Speiſe und der Bauch verderben „ aber Gottes Ge⸗ 
bot währet. 
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Annoch leben Sem und Japhet fort in allen Gläubigen — 
und Cham, der ſich über ſeinen Vater erhob, und Kanaan mit 
ihrer Macht und Pracht, mit ihrem Stolze und päpſtlicher Ge- 
ſinnung, ſie ſind ſpurlos verſchwunden, ausgerottet von der Erde. 

Und Gott, mein Kind, Gott hat Geduld mit deinen Ge— 
brechen, wenn du mit Ehrfurcht behandelſt die Gebrechen der 
Aeltern und aller derer, durch deren Hand uns Gott regieren 
will. 0 | 

Selig find die Friedfertigen, fie werden Gottes Kinder hei- 
ßen, Kinder des Gottes, der den Segen und das Leben gebietet; 
auch Stephanus mordete nicht, er brachte die Friedensbotſchaft 
und ließ ſich morden und betete für ſeine Mörder; — er er— 
langte die Belohnung, eine reiche: Saulus ward Paulus, — der 
Wolf ein Lamm, ein Reh auf den Bergen. 

„Darüber bin ich nicht Herr, das iſt nicht mein, das ge— 
hört der heiligen Ehetreue und ehelicher Pflicht zu“ — „wie 
ſollte ich denn nun ein ſolch großes Uebel thun und wider Gott 
ſündigen?“ fo Joſeph, der Sohn Jacobs des Patriarchen — und 
ſein Leib mußte zwar dafür in Eiſen liegen, aber nur ſo lange 
bis die Belohnung kam, und die Rede des Herrn ihn durchläu— 
tert hatte, da ſandte der König hin und ſetzte ihn zum Herrn 
über alle ſeine Güter und gab ihm die ee Erbtochter 
Egyptens zur Gemahlin. 

Nicht nahm Abraham von der Beute r er plagte 
ſich lieber, begnügte ſich lieber mit dem der uns gelehret zu be— 
ten: Unſer tägliches Brod gib uns heute — und ehrlich währt 
am längſten, Gott hat ihn reich gemacht — und was ſelbſt von 
ſeinem fleiſchlichen Geſchlecht bis auf dieſen Tag nur etwa ehrlich 
ſein will, bekommt bald den Namen eines reichen Juden. 

Moſes warf ſich in den Riß für ein Volk, das Gott ſeiner 
Schlechtigkeit wegen umbringen wollte, und für die, die bei Gott 
einen übeln Namen hatten, hielt er an um Erbarmung; — und 
er fand Barmherzigkeit: ſelbſt für ſeinen verſtorbenen Leib trat 
der Erzengel Michael ein, da der hölliſche Verläumder denſelben 
mit ſich fortzureißen gedachte. (Jud. v. 9). 

Und „wenn ich nur Dich habe!“ ſo ſprach Aſſaph, 
(Pi. 73, 25) und das ſoll nur allein von der Weisheit wahr blei- 
ben: „Langes Leben iſt zu ihrer rechten Hand, zu ihrer Linken 
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ift Reichtum und Ehre“ (Sprüch. 3, 16). Die Liebe denkt 
nichts Arges, hat kein böſes, neidiſches Auge. „Der Gerechte 
ſtreuet aus und gibt den Armen, ſeine Gerechtigkeit bleibet ewig⸗ 
lich, fein Horn wird erhöhet mit Ehren.“ (Pf. 112). Wer Got⸗ 
tes Gebote hält, der findet großen Lohn — und die Furcht des 
Herrn iſt aller Weisheit Anfang. Das iſt aber eine böſe Zucht, 
den Weg verlaſſen, und wer die Strafe haſſet, der muß ſterben. 
In des Gerechten Hauſe iſt Gutes genug, aber in dem Einkom— 
men des Gottloſen iſt Verderben. Auf dem rechten Wege iſt Le— 
ben und auf dem gebahnten Pfade iſt kein Tod. 

So heißt es aus dem Jeruſalem, das oben liegt, aus dem 
Munde des wahrhaftigen Zeugen Gottes: „Selig ſind die, die 
ſeine Gebote halten, auf daß ihre Macht ſei an dem Holze des 
Lebens, und ſie zu den Thoren eingehen in die Stadt.“ — (Offenb. 
Joh. 22, 14). ö 

Wohl ſahe es ſo aus, als ob Mardachai an den Galgen 
kommen, und es ein Ende haben würde mit dem ganzen Volke 
Gottes; wohl ſchien es Starrſinn, daß er den Haman nicht ehren 
wollte, wie es die Uebrigen Alle thaten — aber der Gettloſe 
kommt in die Grube, die er dem Gerechten grub, und was ſich 
mit dem Gebote hindurch ſchlägt, es kommt wohl aus großen 
Trübſalen, ärntet aber ewige Freude. 

Ihr, die ihr ein Evangelium für das Fleiſch wollt, bekehret 
euch, ſonſt geht ihr aus der Kirche zur Hölle! Ihr, die ihr nur 
Gottes Gebote wollt, weil Gott ſie geredet, ſtrecket euch aus zu 
Chriſto, heute, morgen, alle Tage eures Lebens, wie elend, wie 
verdorben ihr euch befindet und haltet Glauben! Nur auf den 
Wagen des Glaubens, nur durch das Treiben des Geiſtes gehen alle 
Dinge und wir in denſelben grade aus zu dem Ziel, das Gott 
mit ſeinem Geſetze will zu unſerm ewigen Wohl. 

Das Geſetz, das feurige, es iſt den zehn Tauſend mal Tau— 
ſenden der himmliſchen Heerſchaaren übergeben, dieſe ſind die 
Wärter der Bahn welche nach dem Jeruſalem führt, das droben 
liegt. — In den Thaten Gottes befinden wir uns in Chriſto 
Jeſu — es hat keine Gefahr für das Stündliche, für das Tag— 
tägliche, für das Ewige nicht — man wird über Alles hinweggetra— 
gen, hinweggeriſſen — jede Gefahr abgeſchlagen, zum Guten ge— 
wandt was zum Schaden gemacht ſchien. — Die Heerſchaaren Gottes 
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laſſen nicht ab mit ihrem Dienft, und in dem Lichte des Geſetzes 
des Geiſtes des Lebens in Chriſto Jeſu kommen wir viel gewiſſer 
in das Licht des ſeligen Schauens Gottes, ſei es auch durch eitel 
Trübſal, als die Sonne, treu dem ihr gegebenen Geſetze, ſte s 
hervorbricht aus dunkler Nacht. Amen. 


Schlußgeſang: 


Lied 145, Vers 9. 


Hilf, daß ich ja nicht weiche 
Von dir, Herr Jeſu Chriſt! 
Dem Glauben Stärke reiche 
In mir zu aller Friſt; 

Hilf ritterlich mir ringen 
Daß durch dein' Troſt ergötzt 
Ich fröhlich möge ſingen, 

Es iſt vollbracht! zuletzt. 


Druck von Wilh. Haſſel in Cöln. 
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